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durch Senuts,tsbeschluß vom 4. Mai 1908 
die Gewerbeuufsichtsboamten als Polizei- 
behörden fül: bestimmte Fälle, U. a. des 
§ 1206 GO., unter Ausschaltung der bis 
dal,in für den Erlsß solcher Verfügungen 
zustÜndigen Ortspolizeibohörde bestellt. 
~i~ gesetzliche Zulässiglrcit einer der- 
artigen landesrechtlichen Regelung ergab 
sich aus 5 165 Abs. 2 GO. 

Um so auffallender war der oben- 
genannte Vorstoß des Hamburger Re- 
gierungsrats Dr. Har tmann  gegen die 
Selbständigkeit der Gewerbeaufsicht im 
Proußisclien Verwaltungsblatt. Er suchte 
aus ,,Entstehungsgeschichte, Wortlaut 
und Sinn des Gesetzes" nachzuweisen, 
daß die Gewerbedsicht sich „auf aie 
Feststellung tatsiiohlicher Zustünde be- 
sclirünken solle", daß aber „der Erlaß 
der Verfügungen ausschließlich der Polizei- 
beliörde zustehe", und daß durch das 
Gesetz ,,überall dem Aufsichtsbeamten 
nur die Rolle eines Sachverständigen bzw. 
Autragstellers, derpolizeibehördedagegen 
die Rolle der entsclieidenden Behörde zu; 
gewiesen worden" sei. 

Dr. Har tmann wandte sich sogar an 
einige bedeutende Ausleger der Gewerbe- 
Ordnung, um sie für seine Ansicht zu 
gewinnen, und hatte nach seinen eigenen 
Angaben&) bei Landmann und Nelken 
Erfolg damit. Es braucht wohl ltaum 
betont zu werden, welcher Schaden für 
die Durchführung der Gewerbehygiene 
entstanden wäre, wenn die Aosioht 
Dr. Har tmanns  von der untergeordneten 
Stellung der Ge~verbeaufsieht auch bei 
den maßgebenden Stellen der Gesetz- 

, gebung und Verwaltung durchgedrungen 
~ ä m .  Daß es ganz anders lram, als 
Dr. Har tmann mwartet hatte, ist be- 
roits angedeutet. Et\va gleichzeitig mit 
der treffenden Widerlegung Dr. H a r t -  
manns durch die beiden obengenannten 
Rogierungsd und Gewerberüte wies Ab- 
geordneter Dr. Pieper im Reichstag2) 
naoh, daß die Ent~vicldung der Gewerbe- 

es gerechtfertigt und erwünscht 
erscheinen ließe, diese auf eigene Füße 
zu stellen. Unter xnwveis auf die oben 
erörterte bei $56 und 6 des 
Hausarbeitgesekes - schloß er seine ein. 

'1 PrVBl. Snhrg. 34, S. 308 oben. 
'1 92. Sit.~ung des Roiohstagcs vom 16. Januar 

1913, Stenogr. Bericht 8.3030. 

zuregen. 
Zunächst seien über die allgemeinen 

Resultate statistischer Natur, betreffend 
das Jahr 1911, und im Vergleich zu den 
Vorjahren einige Worte gesagt. Die 
Zahl  de r  ICrankenkassen in Böhmen 
betrug im Jahre 1911: 1361, wobei er- 
wähnt sei, daß von einigen kleineren 
Iiassen das Urmaterial nicht rechtzeitig 
erhältlich war und daher unberücksichtigt 
blieb. was aber der Vollständiglroit des 
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Standpunkte des pralctisohen Erfolges 
zweifellos bewährt. Da mir nunmehr 
weiteres Material, welches das Jahr 1911 
betrifft, vollständig vorliegt, will ioh das 
Wichtigste darüber hier sagen, um auch 
später in unserem Blatte über diese Er- 
falirungen regelmäßig weiter zu be- 
riohten. 

ICurz wiederholt war der Weg, der 
hier betreten wurde, der, daß das von 
den Ihanlrenlrassen in vorgeschriebenen 
Tabellen gelieferte und aus mannigfaltigen 
Gründen recht unvollstiiidigo Urmaterial 
von den Bezirksärzten einerseits und im 
Sanitätsdepartement der Landesbehörde 
andererseits bearbeitet wurde. Auf Grund 
dieser Bearbeitung erfolgte eine Systemi- 
sierung nach entsprechender Ergänzung 
des 'Materials durch Nachfrage, wobei 
sicli Gelegenheit zu einer Reihe von Er- 
lässen und behördlichen Weisungen zur 
Bekämpfung der Gewerbelaanlrheiten er- 
gab. Das gesamte Material wurde schließ- 
lieh summarisch zusammengefaßt. Natur- 
gemäß werden die Daten und Tatsachen, 
welche auf diesem Wege bekannt werden, 
je länger der Vorgang geübt mird, immer 
verläßlicher und das Material interessanter 
und reichhaltiger, da die Amtsärzte und 
die Organe der Gewerbebehörde durch 
die Aktion auf die Wichtigkeit der Sache 
aufmerksam gemacht werden und in der 
Metliode geschult werden, indem sie die 
Wege erfahren, welche sie betreten sollen, 
um Gewerbela~~lrheiten zu erheben und 
gewerbehygi~nis~he Einrichtungen an- 

gehenden Ausführungen über die Ent- 
\vicHung der Ge\verbeaufsicht mit fol- 
genden Worten: 

„Aus all diesen Envägungen richte ich 
von neuem an den Herrn Staatsseltretär 
die Bitte, dahin zu wirken, daß die ein- 
zelnen Bundesstaaten die Beschfiänlcung 
fallen lassen. I n  Hamburg ist das schon 
im Jahre 1908 durch Senatsbeschluß ge- 
schehen. Diese Dienstregelung hat nun 
sonderbarerweise ein Regierungsrat in 
Hamburg im „Preußisohen Verwaltungs- 
blatt" vom 14. Dezember 1912 für rechts- 
ungültig zu erldären versucht mit der 
Behauphung, den Gewerbeaufsichtsbe- 
amten stehe nur die Befugnis zur IZon- 
trolle zu. Demgegenüber betone ich, 
daß ich i n  der Iiommission zur Beratung 
der großen Gewerbenovelle, der kleinen 
Gewerbenovelle und des Hausarbeit- 
gesetzes und ebenso im Plenum des 
Reichstags mit Zustimmung der Herren 
Vertreter der verbündeten Regierungen 
festgestellt habe, daß durch die Bassung 
der $5 120f und 1370, der Gewerbeordnung 
und der $5 5 und G des Hausarbcit- 
gesetzes in  keiner .Weise in Abrede ge+ 
stellt werden solle, daß gemäß 5 139b der 
Gewerbeordnung den Gewerbeaufsichts- 
beamten die Befugnis der Ortspolizei- 
behörde zum Erlaß polizeilicher Ver- 
fügungen an sich zustclie." [sOniup ,,,ro~., 

Weiteine E~faliriingen übel, Ge\veilbe- 
lrranldieiten in Bülimen. 

Von 
Professor Dr. mod. st phil. J. Rnmbousok: 

I n  einem Artikel im Jahrgange 1913 
(5.206-211 und S. 251-268) unserer 
Zeitschrift habe ich einen von mir in 
Böhmen unternommenen versuch, auf 
Grund der IZrankenlrassenstatistik Er- 
fahrungen über Gewerbekrankheiten zu 
gewinnen und dieselbengewerbehygienisch 
zu venverten, zur Darstellung gebracht. 
Dort wurde eine Ubersicht über die 
Arbeit auf diesem ~ ~ b i ~ t ~  im jahre 1908 
bis 1910 &dergegeben und ein Durch- 
schnitt der Resultate, weiche sich für 
diesen Zeitraum ergaben, gezogen. Wenn 
auch vom Standpunkte des ~ t ~ t i ~ t i l ~ e r s ,  
wie ich an obzitierter Stelle erwähnt, 
diesem Versuche mannigfaltige Mingel 
anhaften, so hat sich die Methode vom 

~esamtbildes keinen Abbruch tut. Die 
durehsohnittliehe Zahl  de r  Mit - 
glieder dieser IZranlcenkassen betrug 
967 481, somit erstreclren sich die An- 
gaben auf nahezu eine Million Voll- 
arbeiter. Es ergibt sioli im Vergleiche 
mit den entsprechenden Daten aus den 
vorhergehenden 6 Jahren, daß bei un- 
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gefähr gleichbleibender Zahl der Ibanlen- 
ltassen die Zahl der Mitglieder derselben 
bedeutend angewachsen ist. Auch gegen- 
über dem Vorjahre (1910) zeigt sich eine 
nicht geringe Zunahme der versicherten 
Arbeiterschaft, was auf günstige Ver- 
hältnisse hinsichtlich der allgemeinen ' 

Arbeitsgelege~heit und der industriellen 
Entfaltung sohließen ließe, trotzdem ja 
beltannt ist, daß bereits im Jahre 1911 in  
manchen Industriebranchen krisenhafte 

' Zustände sich ergaben, ~velche dann ins- 
besondere in der böhmischen Textil- 
industrie im Jahre 1912 voll zum Aus- 
bruch kamen. 

Die durchschnittliche Zahl de r  
Erlrranlrungen bei den versicherten 
'Mitgliedern betrug im ganzen 608 331, 
somit sind auf die Gesamtzahl der Mit- 
glieder bezogen 53,09% erkrankt. Wenn 
diese relative iMorbidititsziffer auch etwas 
höher erscheint wie in manchen der Vor- 
jahre, so ~veicht sie von dem großen 
Durchschnitt nicht so weit ab, daß man 
daraus irgendwelche Schlüsse ziehen 
könnte, zumal diese Z i e r  auch der durch- 
schnittlichen Morbidität der Mitglieder 
aller Ibankenkassen in Österreich ent- 
spricht. Wenn die territorialen Verhilt- 
nisse berücksichtigt werden, zeigt sioh 
wiederum wie in den Vorjahren, daß der 
Morbiditätsdurolischuitt in den Zentren 
der Industrie und des ICohlenbergbaues 
überscliritten wird, wogegen naturgemäß 
die agrarischen Bezirlte in dieser Richtung 
die relativ günstigsten Verhältnisse auf- 
weisen. 

Die Zahl der gesamten Todesfälle 
unter den ~fianl<ehtassenmitgliedern be- 
trug im Jahre 1911: 7750, so daß, auf die 
Gesamtzahl der Versicherten bezogen, 
sich als durchsohnittliche Mortalität 0,8% 
ergibt und als Verhältnis der Erlaankuugs- 
fälle zu den Todesfällen 1,52% resultiert. 
(Durchschnittliohe Letalität.) Auch diese 
relativen Zahlen weisen gegenüber den 
Vorjahren lteino nennenswerten Differen- 
zen auf. 

Erlrranlrungen an Tuberlculose 
wurden 14 346 verzeichnet; diese Z ie r ,  
welche auoli dem Durchschnitte der Vor- 
jahre entspricht, ist zweifellos zu niedrig 
und bezieht sich gewiß nur auf Pille 
von offenkundiger Tuberldose, insbe- 
sondere Lungentuberkulose. Verliß- 
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Erfolg doch hoch eiuzuschätzen, weil vielmehr ergeben, daß Fehldiagnosen in 
gerade auf diesem Gebiete sich für die der Richtung zustande kamen, daß bei 
Behörde die Gelegenheit zum wirksamen den erstmaligen Untersuchungen Erhan- 
Eingreifen und Beraten ergab. lrungen als Bleivergiftung angesprochen 

Die größte Aufmerksamlreit wurde wurden, über welche die Angaben bei den 
dem Vorkommen von Bleivergif tungen späteren Untersuchungen wegfielen. An- 
im Gewcrbe zugewendet. Im ganzen fänglich w r d e  bei mangelhafter Ubung 
wurden im Berichtsjahre 109 Fälle von des untersuchenden Arzles manche Er- 
Bleivergiftungen konstatiert, welche ZahI scheinung als Bleisaum oder Bleilrolik 
dem Durchschnitt der Peststellungen gedeutet, und später erwies sich erst die 
über Bleivergiftung in den Vorjahren un- Unhaltbarlrcit dieserDiagnose. Ich glaube 
gefähr gleichlrommt. daher, daß mein schon früher gezogener 

Die Bleivergiftunaen betrafen: 24 und auch anderweitig bestätigter Schlußl). 
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E ~ ] ~ ~ ~  sind die Angaben über die Zahl der 
Todesf&llc an Tuberkulose; diese wird in 
2398 ,Fällen als Todesursache bezeichnet. 
Danach entfielen 30,9% der Gcsamttodes- 
fälle auf Tuberltulose; dieserelative Zahl 
zeigt danach einen steten erfreulichen 
Rückgang gegenüber den Vorjahren; sie 
betrug im Jahre 1906: 38,5%; 1907: 
36,4%; 1908: 39,8%; 1909: 34,3%; 
1910: 33,3%; der Durchschnitt dieser 
5 Jahre betrug somit 36,374. Wenn 
also die Abnahme der Zahl der Tuber- ' 
lrulosetodesfälle unter der Arbeiterschaft 
Böhmens auch weiterhin eine konstante 
ist, so dürfte dies als ein Erfolg der 
Tuberkulosehilfsa1rtion anzusehen sein, 
~velche hier insbesondere durch Vereins- 
tätiglreit eifrig gefordert ~vird. Doch 
möchten ~vir  uns in dieser Richtung 
keinen zu optimistischen Hoffnungen 

' hingeben; denn es fehlt immer noch viel 
dazu, daß man annehmen könnte, daß 
die Tuberkulosewohlfahrtseinrichtungen 
Böhmens der Arbeiterschaft wesentlich 
Hilfe bringen. Wenn auch mehrere 
Hilfsstitten und Sanatorien von den 
Vereinen erhalten werden, so ist alle 
diese Hilfe sehr gering gegenüber der 
gewaltigen Zahl der Tuberkuloseerlrran- 
hngen, und ~vir sind noch lange nicht so 
weit, daß es möglich wäre, tuberlnilöse 
Arbeiter in den Anfangsstadien der Er- 
lrranlrung zweclrmäßiger Sanatoriumsbe- 
handlung zuzuführen. .Soll durch die 
Errichtung von Tuberlculoseheil- und 
pflegestätten hier ein namhafter Erfolg 
erreicht werden, sind großzügige Anlagen 
notweiidig, die nur durch ausgiebige 
staatliche Nrtionen und Mittel erreicht 
werden könnten. Es kann und soll die 
Tuberlculosohilfsaktion nicht nur Gegen- 
stand der freilfiligen Mildtätiglteit des 
Vouces bleiben, insbesondere dort, wo die 
Tuberl~ulose von der Arbeiterschaft ab- 
gewendet werden soll. Hier ist ein wohl- 

s~stematisclier Kampf auf 
Giund strenger Organisation notwendig. 
Ich glaube, dsß die Erfolge, welohe hier 
ohne schon erreicht Nurden, vor 

Maßnahmen in 
zuzuschreiben sind, 

'Unter vclcllen die StJL~bschutz- 
vorlrell"ungen die größte Rolle spielen. 
In Beziehung wurde in Böhmen in 
let'zter Zeit Sehr viel geleistet, NGS nicht 

Buchdruclrcr, l<Meta~\varenfabril<sarboi- daß die ~loier l r ranlkg beyden ~chrifi: 
ter (und zwar 2 Bleilötcr, 1 Installateur, I setzern, Buchdruclrern und in den poly- 
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nur der eifrigen Tätiglrcit der Gewerbe- 
inspelrtion und der Amtsärzte sowie der 
überwachenden Behörden, sondern ins- 
besondere auch der sich stets mehrenden 
Einsicht der Industriellen und Gewerbe- 
treibenden zu da+en ist. Auch die 
industriellen Organisationen und die 
Handelslrammer tragen nunmehr zur Ver- 
breitung der, richtigen Erlrenntnis auf 
diesem Gebiete rege bei. - In  territorialer 
Einsicht zeigt sich, wie überall, daß die 
lCuberltulosesterblich1reit in den Zentren 
dcr Textil- und ~lasindustrie um höchsten 
ist; vor allem fordert aber die Tuberlculose 
unter der Arbeiterschaft dort die meisten 
Opfer, wo Armut und schlechte hygieni- 
sche Verhältnisse zur Staubgefahr im 
Gewerbebetriebe liinzutreten. Dort, wo 
die Industrie emporblüht, und wo'sich 
große, gesunde, gut eingerichtete Betriebs- 
stähtcn finden, wird die Arbeit nicht zur 
Mitursuche der Tuberkuloseverbreitung. 
Auffallend ist CS hier, wie in den Vor- 
jahren, daß in den großen Kohlenbergbau- 
und Industriegebieten die relative Mortali- 
tät  an Tuberkulose, somit die Tuberlrulose- 
vcrbreitung hinter dem Durchschnitt 
zurücltbleibt, was die allgemeine Er- 
fahrung bestätigt, daß der ICohlenstaub 
selbst bei ma~senhafter Entwiclduiig nicht 
zurMitursachederTuberkuloseverbreitung 
unter der Arbeitcrschaft wird. 

Hinsichtlich der Feststellung von 
FäUen spezifischer Gewerbelrrank- 
hei ten  ergeben sich niclit geringeScliwie- 
riglreiten, da das Urmaterial Imine ent- 
sprechenden Rubrikcn &hält; maii ist 
daher meist zunächst auf Vermutungen 
angewiesen, die dann durch Schlüsse auf 
Grund von Erfahrungen zur Aufdeclrung 
der betreffenden Fälle führen. Es ist seit 
mehreren Jaliren eine Reform der Formu- 
Iaricn des Urmaterials, das die Ibanlren- 
kassen liefern, in dem Sime gep1pllt, daß 
die spe7.fi i schen Gewerbelrranl&eiten, ins- 
besondere die gewerbfichen Vergiftungen, 
für sich ausgewiesen lverden sollen. 

Auf dem bisher geübten 
Wege ist es dennoch gelungen, im Jahre 
1911 ungefähr 200 ~ ~ 1 1 ~  als spezifische 
G~werbelcranl&eit~~ cliaralKterisiert;er Er- 
hanlrungsf&lle festzustel~en. Wenn dieses 
Ergebnis auch keinen ~~~~~~~l~ auf Voll- 
ständiglreit machen kann, so ist der durch 
die daran sich luiüpfende dCtion erzielte 

G Gießer, 1 Feilenhauer, 1 Blechwaren- 
arbeiter und 2 sonstige Metaliarbciter), 
9 Farbenfabriksarbeiter, 29 Maler, An- 
streicher, Laclriercr U. ä. (darunter auch 
Glasmaler), 21 Arbeiter keramischer Ge- 
werbe (und zwar 9 Töpfer, l Ofner, 2 
Glaser, 2 Porzellanarbeiter, 2 Edelstein- 
schleifer und 6 sonstige keramische Hilfs- 
arbeiter), ferner 5 Arbeiter chemischer 
Betriebe und 8 Patronenfabriharboiter. - 

graphischen Gewerben überhaupt nicht 
besonders verbreitet sei, berechtigt sein 
dürfte. Dies beruht wohl großenteils 
auch darauf, daß man es hier mit ge- 
bildeteren und einsichtsvollen Arbeitern 
zu tun hat, die sich leicht belehren lassen 
und wohl auch rechtzeitig selbst krank 
melden. 

Bei Fei lenhauern  ist die Bleiver- 
giftune selten geworden, was durch ent- 

Hinsiclitlich der Blcivergiftungen bei ipreclGnde ~ & h r u n ~  hinsichtlich der 
Schr i f t se tzern ,  Scliriftaicßerii und Reiiiliclilteitspflcge und durch den teil- 
Buchdruckernse i  bemerk, d,aß durch 
neuere Verfügungen der Ministerien eine 
regelmäßige Untersucliung der genannten 
Arbeiterlrategorien durch die Amtsärzte 
angeordnet wurde. Die Resultate dieser 
Untersuchungen beziehen sich zwar erst 
auf spätere Jahre, doch sei vorweg ge- 
nommen, daß durch diese Erhebungen 
in den genannten Arbeitszweigen in 
Böhmen keine schweren. Bleivergiftungen 
nachgewiesen werden konnten, insbeson- 
dere keine Bleilihmung. Auch die Zahl 
der so festgestellten leichteren Bleierlrran- 
kungen unter den Schriftgießern, Setzern 
und Druclrern ist relativ niiht groß; die 
Untersuchungsresultato sind in den 
meisten Druckereien in dieser Richtung 
negativ, was übrigens schon auch von 
anderer Seite auf einem amtsärztlichen 
Kongresse hervorgehoben wurde. (Vgl. 
Amtsarzt 1913, Nr. 7). Trotz der großen 
Sch~vieriglreiten, die sich dem Amtsarzt 
bei der fraglichen Untersuchung entgegen- 
stellen, und die gleichfalls an der zitierten 
Stelle geschildert ersolieinen, würden Blei- 
erlrrankungen schwererer Natur ohne 
Zweifel seitens der Amtsärzte erkannt und 
erhoben worden sein; es hat sich aber 

weise durch&führten Ersatz der bei der 
Arbeit verwendeten Bleiunterlagen durch 
Unterlagen aus anderem Metall bzw. 
Metallcgierungen erzielt wurde. Die ob- 

. erwähnte Bleivergiftung bei oinemBlech- 
warenarbeiter war auf Ausstanzen von 
BIech auf bIeicrnen Unterlagen zurüokc- 
zuführen ; auch hier ~vwden entsprechende 
Schutzmaßnalimen getroffen, durch die 
die Wiederholung solcher Erlrradtungs- 
fälle vermieden werden wird. Die Blei- 
vergiftung unter den Ins t rumenten-  
machern,  welche in einem bestimmten 
Bezirke früher grassierte, ist im Bcrichts- 
jalire dort nicht vorgelrommen, VaS auch 
dem behördlichen Eingreifen auf Grund 
früherer Feststellungen zu danken ist. 
Eine kleinere Bleifarbenfabrik, in 
wclchei. zufolge ungünstiger hygienischer 
Verhältnisse stets zahireiche Bleivergif- 
tungen vorgekommen waren, hat den 
Betrieb reduziert und später (im Jahre 
1912) eingestellt. Die verschiedenen 
Versuche, bleifreie Ersatzmittel für Blei- 
farben einzuführen, haben die Bleifarben 
nioht aus dem Verkehre zu verdrängen 

1) Vgl. AmtanrLb 1012, Nr. 12. 
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vermocht. Eine Verordnung, welche vor- 
schreibt, daß Bleifarben als solche ent- 
sprechend zu bezeichnen sind, hatte 
guten Erfolg. Die Verbreitung der Blei- 

unter den Malern, An- 
streicliern, Laclrierern und in ähn- 
lichen Gewerben ist infolge der erlassenen 
Schutzvorschriften eingescliränlrt worden, 
insbesondere dürften auch in diesen Ge- 
werben scliwere Bleivergiftungen jetzt 
selten geworden sein (vgl. die Angaben 
um Schlusse über in I~ankenhäusern be- 
handelte gewerblichevergiftungen). Eine 
große Anzahl von Bleivergiftungsfällen 
kam durch Unachtsamlreit beim An- 
streichen in einer clclctrischen Zentrale 
zustande. Ferner treten stets wiederum 
Bleivergiftungsfälle bei Glas-, Porzellan- 
malern und sonstigen Malarbeiten im 
keramischen Gewerbe auf. Erwähnt sei, 
daß der Verkehr mit bleihaltigen Kitten 
nach den Erfahrungen der neuesten Zeit 
sehr eingeschränlrt erscheint. In  einem 
bedeutenden Mannesmannröhrenwerlce 
wurde der Versuch gemacht, an Stelle der 
Bleimennige Eisenmennige zu venvenden. 
Bei den Edelsteinschleif e rn  Böhmens, 
unter denen die Bleivergiftung seinerzeit 
häufig war, ist dieselbe nunmehr sehr 
selten geworden, da in diesem Gewerbe 
jetzt meist an Stelle der Bleischeiben 
I~arborundumscheiben (Scheiben aus Sili- 
ziumkarbid) verwendet werden. Vielfach, 
insbesondere in der keramischen In- 
dustrie, wird über das mangelnde Ver- 
ständnis und die Unachtsamkeit der 
Arbeiter gegenüber der Bleigefahr geklagt, 
und dies betrifft nicht nur kleinere Be- 
triebe, sondern auch große Industrien, 
die, 'vie eine große Tonwarenfabrilr, alles 
aufbteten, um die gefährlichen Betriebs- 

Zu gestalten; in der 
Tonlvarenfabrilr wurde neben 

exalcten Sta~babsaugungseinrichtungen 
Maßnahmen des per- 

sönlichen Schutzes eine regelmäßige all- 
ärztliche Untersuchuiig der 

Arbeiter eingeführt. Dessen ungeachtet 
angebK~h infolge des Wider- 

'tundes und der Unachtsamkeit der 
'tcts niederum Bleivergiftuugs- 

in iliosem Betriebe vor. ähnlich 
liegen &. ver%ltfisse iu e i m  großen 

in ~ l c h e r  gleichfalls 
'veitgehende Scl~utzmaßnahmen für die 
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der Bleigefahr ausgesetzten Arbeiter ge- 
troffen worden sind, und in der doch 
mäßig, Tvenn auch nur leichtere Blei- 
vergiftungen verzeichnet werden. Die 
angeführten Bleivergiftungen in einem 
chemischen Betr iebe  betreffen Arbei- 
ter, die mit der Erzeugung von Nitrit 
und Glätte beschäftigt waren, welches 
Verfahren jedoch mittlerweile in der in 
Rede stehenden Fabrilr aufgegeben wurde. 

Unter den übrigen spezifischen Ge- 
~verbelrranlrheiten erscheint wie alljähr- 
lich eine größere Anzahl von Kohlen- 
oxydgasvergiftungen (im ganzen 21) 
verzeichnet, dic auf Grubengas, Generator- 
gas, Leuchtgas und verschiedene Teue- 
rungsgase, ferner auch Iiolrsofengasc zu- 
rückzuführen Tvaren. In Anbetracht des 
Umstandes, daß die Verwendung von 
kleinen IColrsöfen zum Austrocknen von 
Räumen in Neubauten, bei Installations- 
arbeiten U. ä. gewerblichen Verrichtungen 
alljährlich des öfteren Veranlassung 
zu ICohlenoxydgasvergiftungen, mitunter 
auch schwererer Natur, gab, wurde eine 
allgemeine Verfügung zur Hintanhaltung 
dieser Gefahr in Aussicht genommen, 
deren Inhalt nach Veröffentlichung des- 
selben später hier mitgeteilt werden soll. 
- Eine schwere Vergiftung lcam durch 
ni t rose  Gase zustande. Dieses ge- 
fährliche Industricgift fordert alljährlich 
Opfer unter der Arbeiterschaft, trotzdem 
bereits wiederholt behördliche Ver- 
fügungen zur Hiutanhaltung dieser Ver- 
giftungen getroffen wurden, so insbe- 
sondere für das Gürtlergewerbe und die 
Met~llwarenindustri~ im allgemeinen. - 
Drei Arbeiter vergifteten sich mit Ammo- 
niakgas ,  das durch eine Explosion an 
einer Eismaschine, welche durch falsche 
Ventilstellung zustande gelrommen war, 
in großen Mengen entwich. - Eine 
Fluorwasserstof  fgasvergiftung ereig- 
nete sich in einer Glasfabra, - Schwef e- 
lige Säure ,  welche in großer Menge 
beim unvorsichtigen ~ ~ ~ t i ~ ~ ~ ~  mit einem 
Hahnin e i n e r ~ e r u ~ ~ l r a f f i n e r i e  entwichen 
war, gab nbar Vergiftung eines Arbeiters 
Veranlassung. - 17 leichterc Vergiftun- 
gen mit SchTvef e~lrohlens tof  f dampf 
kamen in einer Gummimrenfabrilc zu- 
stunde, welche sehr schlechte hygieische 
Einechtungen buttc und mittler,veile auf- 
gelassen wurde. - zwei &lCute s h efe l  - 
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wasserstof fvergiftungen wurden durch 
Bersten eines Apparates bei der Schwefel- 
lrupfererzeugung in einer chemischen In- 
dustrie verschuldet. - Benzindttmpf 
gab zu zwei leichten Vergiftungen in 
einer Waschanstalt und einer Metall- 
warenfabrilc Veranlassung. - Zwei akute 
Anilinvergif tungen  schwerer Natur 
kamen durch Zufall zustande; in dem 
einen Fall begoß sich ein Lehrling die 
ICleider mit Anilinöl, in dem andern ver- 
wechselte ein Arbeiter, der ein Trinker 
war und auch Glyzerin nicht verschmähte, 
letzteres mit Anilin. - Es werden auch 
noch im Jahre 1911 vier Bälle von 
Phosphornelrrose bei Zündhölzchen- 
arbeitern verzeichnet, trotzdem die Weiß- 
phosphorarbeit in diesen Betrieben bereits 
aufgegeben war; es handelt sich um ver- 
altete Fälle, von denen einer sogar tödlich 
endete. Erwähnenswert ist, daß sich in 
den mit der weißphosphorfreien Zünd- 
knasse urbeitendcn Zündholzfabrilcen Ge- 
sundheitsschädiyngen der Arbeiterschaft 
durch Sch~vefelwasserstoff ergaben, der 
sich aus Phosphorsullid enthaltender 
Masse entwiclrelte. Auch wurden in einem 
andern Zündholebetriebe häufig schwerere 
Elrzeme und Hautlwanlrheiten festgestellt, 
welche der Arzt auf die Verwendung von 
Chrom zurüclrführte. - Wie alljährlich 
sind auch im Jahre 1911 r i l le  von Per l -  
mut ter l r r  ankhe i t  (Osteomyelitis der 
Perlmutterdrechsler) 'verzeichnet morden 
(2 1 )  Diesb interessanten gewerb- 
lichen Erlwanlrungen ereignen sich meist 
in kleinen Heimarbeitsstätten, in denen 
die behördlichen Anregungen hinsicht- 
lich der Staubbeseitigung der primitiven 
Verhältnisse wegen noch nicht zur Durch- 
führung gelangen lronnten. - Drei Bälle 
von Milzbrand lramen bei der Bürsten- 
erzeugung zustande, trotzdem auch hier 
beliördlicherseits fortwährend auf die 
Besserung der hygienischen Verhältnisse 
gedrungen wird. Eine dieser Erlrrankun- 
gen endete tödlich. Der Assanation der 
Betriebe stellt sich auch hier die völlige 
Mittellosigkeit der Betriebsinhaber häufig 
entgegen, Auch in einer Lederriemen- 
fabrilr lrommen immer wieder gewerbliche 
Milzbranderltrankungen zustande, trotz- 
dem hier die tunlichsten Abweh- und 
Schutzmaßnahmen ergriffen .werden. Die 
größte Gefahr ergibt sich hier durch die 
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Verarbeitung von ausländischem IMaterial, 
dessen Provenienz unkontrollierbar ist. - 
Terner wird einer größeren Anzahl ge- 
werblicher Hauterlrranlrungen in 
den Berichten Erwähnung getan, so ins- 
besondere zahlreicher Bille von Furun- 
kulose bei Zuckerfabrilrsarbeitern und Elr- 
zem infolge von Arbeit mit denaturiertem 
Spiritus. 

Um noch weiter Aufschlüsse über 
Gewerbehankheiten zu erhalten, wurden 
auch die Statistilcen der  ICranlren- 
a n s t a l t e n  zur Unterstützung der Er- 
hebungen herangezogen, wobei der Um- 
stand zu Hilfe kam, daß die betreffenclen 
statistischen Tabellen in neuerer Zeit 
gewerbliche Vergiftungen in einer be- 
sonderen Rubrik ausgewiesen enthalten. 
Naturgemäß sind hier meist Vergiftungen 
schwererer Natur verzeichnet. Im Jahre 
1911 konnten aus diescm Materiale ge- 
sammelt werden: 27 Bleivergiftungen, 
wovon 8 lreramische Arbeiter, 8 Metall- 
arbeiter, 4 Buchdrucker, 4 Maler, An- 
streicher und Lackierer und je 1 einen 
Farbenfabrilrsarbeiter, einen Edelstein- 
schleifer und einen Handschuhmacher 
betrafen; 39 Iiohlenoxydgasvergiftuiigen 
betrafen zum großen Teil Hochcfen- 
arbeiter; ferner wurden 13 Grubengas- 
vcrgiftungen, 5 Phosphorvergiftungen, 2 
Fälle von gewerblichem Eltzem, 2 Fälle 
von Sclixvefel~vvasserstofiergiftung, je 1 
Ammoniak-, Benzin- und Anilinvergiftung 
in IZrankenhäusern ausgewiesen. Zum 
größten Teil sind diese Vergifeungsfälle 
mit den von den IZrankenlcassen aus- 
gewiesenen, oben angeführten identisch, 
zum Teil lronnten die Erfahrungen durch 
die Nachrichten der Ihanlcenaiistalten 
entsprechend ergänzt werden. 

Zum Schlusse sei noch einigen Be- 
merkungen über  gewerbehy gienisch 
besonders in teressante  Betriebs-  
weisen Raum gegönnt. Hierher gehört 
vor allem die Arbeit in einer Tabrilr auf 
Zyanallralien, die diese außerordent- 
lich giftigen Produkte nach dem be- 
kannten Dessauer Verfahren erzeugt. D ~ Q  
Einrichtung dieses Großbetriebes ist trotz 
der ge~vvo;ltltigen Gefahren, die sich h i e ~  
ergeben könnten, so beschaffen, daß sich 
keinerlei schwerere Zyanlvasserstoffver- 
giftungen ergeben. Die ~viclitigste tech- 
nische Maßnahme beruht darauf, daß das 
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. Ohne ernstlicli erlrranlrt gewesen zu dauernder Folge iurückgebliebeiiist, ~venn 
sein, arbeitete Q. bis zum 4. I. 1912 auch dank der Sahonung und l3nthaltung 
bei derselben Firma weiter. Nach Beschei- von anstrengender Tiltigkeit inder letzten 
nigung seines Arztes hat er nach seinem Zeit kein bedrohlicher Anfall mehr auf- 
fraglichen Unfde bis zu jenem Tage nur getreten sei. Er hält es für \vünschenswert,, 
am 17. VI. 1911 „wegen Darmiratarrh daß der Patient sich weiterhin zunächst 
mit I~olilcanfällen" und zweimal um auf. 1 Jahr schont, und er schätzt die 
11. und 19. VII. 1911 wegen „Schwindel- Arbeitsbeschr&nlrung bis daliin auf 100 %. 

178 Florct ,  Spitivirkung und Nachwirkung 
- 
gesamte prod&,ionssysf,em unter nega- 
tivem Druclre steht; durch die strengste 
hygienische IControlle der Arbeiter und 
sofortiges sachverständiges Eingreifen 
beimAuftretenirgendwelcherverdä~htigen 
Erscheinungen werden die SChutzm~ß- 
iiahmen entsprechend ergänzt. - Ein 
bedeutenderer IConsum von Zyanalkalien 
q i b t  sich bei der Goldgewinnung 
(nach Artliur Forrest)  durch Zyanid- 
laugerei. hlctallisches und vererztes 
Gold sind ui wässerigen ICaliumzyanid- 
lösuugen löslich. Zur Lösung metallischen 
Goldes ist Sauerstoff erforderlich. Es 
entsteht hierbei auch ~Vasserstoffsuper- 
oxyd, das noch weitere Goldmengen in 
Lösung bringt; nach wicderholtem Aus- 
laugen mit Zyanlraliumlösung wird noch 
mit Wasser ausgelaugt. Aus den Lösungen 
fällt man das Gold mit Zink, oder es ~vird, 
wie jetzt meist geschieht, die Lösung 
zwischen Stahlanoden und Bleikathoden 
der Elektrolyse unterworfen (Prozeß 
Siomens & Halslre). An der Anode ent- 
steht Berlinerblau, an der ICathode schlägt 
sich das Gold nieder, das durch ICupellie- 
ren vom Blei getrennt wird. - Gleich 
diesem Verfahren erfordert ein Prozeß 
die volle Aufmerl~samkeit des Hygienikers, 
bei welchem große Mengen von Queck- 
silbersublimat zur Imprägnierung von 
Stangenholz in Sublimatbädern verwendet 
lverden. Es ist dies ein von dem Ingenieur 
Icyan entdecktes und nach ihm benann- 
tes Verfahren, welches in Böhmen nun- 
malm in mehreren Betrieben eingerichtet 
wurde. Trotz umfassender hygienischer 
Maßnalimeu ist die Gefahr hier immerhin 
eine bedeutende. Uber die in einer 
IGrntn~r Ic~anisierungsfabrik getroffenen 
Scliutzvorlrelirungen hat übrigens bereits 
Solllauf (Amtsarzt 1912, S. 8) ausführ- 
lich berichtet. Iuteressant ist ferner, 

in einer Möbelfabrik sich die Gefahr 
der Q ueeksilbervergiftung bei Arbei- 

ergab, daß größere Mengen 
von Quecl=silberbijodat zum Beizen von 

wurden. - ober die 
Erfahrungen, welche bei 

?0" "loLzt genannten Betriebsarten, die 
ln neu sind, gemacht wurden, 

gelegentlich der in Aussicht genom- 
menen Fortseteung unserer Berichte 
T~eiter die Rede soin. 

anfälle" den Arzt &sultiert, Am 
4. I; 1912 meldcte sich Q. lrranlc, über 
Magen- und , Verdauungsbesch~verden 
klagend. Der &zt stellte fahles Aussehen 
und Unregclmiißigkeit des Pulses fest und. 
überwies den E a n h n  dcm Diakonissen- 
@.anltcnhause zu IC., woselbst er 3 Wochen 
lang behandelt wurde. Am 12.11. 1912. 
wurde der .Arzt eilig zu dem Patienten 
gerufen, den er stöhnend und sich win- 
dond auf dem Sofa liegend fand. Die 
Augen waren eingesunken, das Aus- 
soheii fahl-bliiulich leichenhaft, der Puls 
lraum zu fühlcn und nicht zu ziihlen. 
Der Erlrrankte wurde dem Marienlrran- 
kenliause zu IZ. überwiesen, wosclbst er 
bis zum 22.IV. 1912 verblieb; Iuer lag er 
8 Tago quuterbrocheii zu Bett und 
konnte kaum Nahrung zu sich nehmen. 
Der Puls war andauernd unregelmäßig 
und bescliieunigt. Die Eerzgremen waren 
nicht verschoben, die Töne waren rein, 
aber schwach.. Der Urin war frei von 
Eiweiß und Zuclmr. Es erfolgte langsame 
Bes~erung,doch stellten sicli wiihrend:des 
Aufenthaltes im IZrankenhause noch 
mehrere Anfälle von Herzsohwäche, die 
aber weniger bedeutend waren als der 
erstc Anfall, ein. Nach seiner Entlassung 
aus dem IGanlrenhause um 22. IV. 1912 
sind Anfiille wenigstens bis zur Aus- 
stellung des Gutachtens des behandelnden 
Arztes vom 10. V. 1912 nicht mehr auf- 
getreten. Am ?. V. 1912 fand die letzte 
ärztliche Untersuchung statt. Hierbei 
fand sich besohleunigter, aber mittel- 
lwiiftiger Puls (112 Schläge in  der Minute), 
das Herz war normal begrenzt, die Töne 
waren rein, Lungen und sonstige Organe 
ohne Befund, das Aussehen schleoht. 
Der Patient ldagte noch über Appetit- 
losiglroit. Der behandelnde und, begut- 
achtende Arzt ist der Ansicht, daß es sehr 
walirscheinlich ist, daß die „AiÜliiiver- 
giftung" vom 3.111. 1911 eine derartige 
Schädigung herbeigeführt hat, d a ß  eine 
allgemeine Hcrzsch~väclie von bis heute 
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Gutachten f ü r  d ie  Berufsgenossen- 
schuft N. N. i n  der  Angeleg eiihcit 

des P. Q. 
Ausgastclit von 

Dr. mod. I-lorot, Elboi.fo!d. 
Der Arbeiter der Firma N. N., P. Q., 

wurde um 3. März 1911 bei seiner Arbeit 
im Indulinbetricbc von oinem Unwohlseiii 
befallen, welchesihn veranlaßte, die Arbeit 
niedorzulegenundsichin ärztliche Behand- 
lung zu begeben. Der Erlrranlrteverspürto 
an dem genannten Tago plötzlich heftige 
Mhgenschmerzen und Schwindel, so daß 
er sich an einem Pfosten festhalten mußte. 
Er wurde mit Hilfe eines anderen Arbei- 
ters in den Speisesaal geleitet, woselbst 
heftiges Erbrechen sich bei ihm einstellte. 
Er  wurde nach seiner Wohnung trans- 
portiert und noch an demselben Tage 
von Herrn Dr. v. E. bcsucht. Diesßr 
stellte in  seinem Gutachten vom 6. Afiirz 
1911 die Diagnose auf Anil inver - 
gif t u n g ,  entstanden durcli Einatmung 
von Anilindampfon beim IZochen der- 
selben. Der Befund beim Ubergang in 
die Behandlung lautete: „Patient war 
s tar l~  zyanotisch (blilulicli verfirbt). 
Lippen blaß, livide. Puls nicht zu fühlen. 
Es erfolgte andauernd Erbrechen. Sen- 
sorium war benommen, und zeitweise 
stöhnte der IGanke wegen starker 
Schmerzen, die in die Gegend des Magens 
verlegt wurden. In  der Magengegond 
weder durch Palpation noch Perlrussion 
Besonderes festzustellen.'' - „G Stunden 
nach dem Anfalle, der äußerst bedrohlich 
aussah, besserte sich der Zustand gegen 
7 Uhr abends. Das Gesicht bekam wieder 
Farbe, der Puls fühlbar, dann 
Irräftig und regelmäßig. Erbrechen hört0 
auf und das Bewußtsein war wieder lrlar." 
Nachdem der Erlmau,nlde 8 Tage die Arbeit 
ausgesetzt hatte, n d m  er diese ~vieder 
auf und wurde fortun anfangs im Freien, 
später anch ,vieder iii den inneren Be- 
trieben, jedoch mitAusnuhme des Indulin- 
betriebes beschäftigt. A~ 18. ~ h r z  1911 
erkliirte der P. Q, bei 
Vernehmung, daß von Unfalle 
wieder hergestellt sei und die Arbeit 
wieder aufgenommen habc. Er s~ollte 
demgemäß auch lrcine Ansprüche an die 
Berufsgenossenschaft. 

. , 
. . Beurtei lung des Falles Q. 
Bei der ~eurteilung des vorliegenden 

Falles ist zunächst die Buge zu erörtern,. 
ob Q. um 3.111. I911 einen Betriebsunfall. 
im Sinne des Gesetzes erlitten hat, o b  
tatsäehlich eine akute Anilinvergiftung. 
vorliegt. Q., der seit 10 Jahren bei der 
betreffenden Firma in Arbeit stand, war. 
6-7 Wochen vor seiner Erlrranltung 
um 3.111. 1911 im Indulinbotriebe be- 
scliäftigt. Seine Tätiglroit in diesem 
Betriebe bestand im Destillieren von 
Anilin, Vermischen dcs Anilins mit an- 
deren ICörpern und im Bedienen der 
ICesselfeuerung. Das Mischen des Anilins 
geschieht in großen irdenen Töpfen,. in 
welcheii dem Anilin Nitrit und Salzsäure 
zugesetzt ~vird. Wenn diese Masse ge-, 
nügend umgerührt worden ist, ~vird sie 
mit Eimern ausgeschöpft und in  die. 
Destillierblase getan, die geschlossen unter 
Dampf gesetzt wird. Das heransdestillierte' 
Öl läuft durch eine Schlange ab in einen 
offenen Behälter. Auf einem erhöhten 
Punkte der Schlange ist ein Abzugsrok 
angebracht. welches die bei der Destidla- 
tion ontstelienden Dämpfe ins Freie 
leiten soll. Q. führt nun die Vergiftung 
darauf zurüclr, daß er Dämpfe, die beim 
Umrühren der Mischmasse in dem Ton- 
gefäß entstehen sollen, eingeatmet habe, 
ferner sei das Abzugsrohr auf der Öl- 
ableitungsschlange verstopft gewesen, SO 
daß die Destillationsdiimpfe, statt ins 
Beie abzuziehen, den Wegdes ablaufen- 
den Öla nehmend, in den Arbeitsraum 
getreten seien (It. Akten). Die Firma 
N. N. -klärt hierzu, daß Staub oder 
Dämpfe nicht entweichen oder nur bei 
Naclilässiglreit des Arbeiters. 

. . .  

Es muß nun ohne weiteres zugegeben 
werden, daß bei der Art dieser Arbeit das 
Zustandekommen einer Anilinvorgiftung 
in das Bereich der Möglichlteit geliört. 
Diese Möglichkeit wird gegeben durch Ver- 
scliütten des Anilingemisches aufdie Haut 
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